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faseln, hat es also schon immer gegeben, und die Rede von Men-

schen-„Rassen“ ist wissenschaftlich kompletter Unfug.  

ANTOINE BALZEAU  forscht am Nationalen Zentrum für Natur-

wissenschaften in Frankreich und am Naturhistorischen Nationalmu-

seum. Der Anthropologe ist Spezialist für die Schädel- und Gehirn-

morphologie bei prähistorischen Menschen.

PIERRE BAILLY  ist eine der tragenden Säulen des belgischen 

Comicmagazins Spirou und hat zusammen mit Céline Fraipont die 

international erfolgreiche Kindercomic-Serie Petit Poilu (Kleiner 

Strubbel) geschaffen.

DIE COMIC-BIBLIOTHEK DES WISSENS 
stellt Experten eines Wissensgebiets ausgezeichnete 

Zeichner zur Seite, um unsere komplizierte Welt mithilfe 
von Comics besser verständlich zu machen.

9 783964 280459

www.jacobystuart.de
ISBN 978-3-96428-045-9

JACOBY  STUART

H
O

M
O

 S
A

P
IE

N
S

D
IE

 C
O

M
IC

-
B

IB
L

IO
T

H
E

K
 D

E
S

 W
IS

S
E

N
S

 
W

IS
S

E
N

S
C

H
A

F
T

KULTUR

PHILOSOPHIE

TECHNIKWISSENSCHAFT

GESCHICHTE

GESELLSCHAFTNATUR

POLITIK

COVER_DCBW_HOMO-SAPIENS_2Korr.indd   1 31.12.19   10:57





VERL AGSHAUS JACOBY  STUART

T E X T
A N T O I N E  B A L Z E A U

Z E I C H N U N G E N  &  C O L O R I E R U N G 
P I E R R E  B A I L L Y

GESCHICHTE(N) DER  
MENSCHHEIT

HOMO SAPIENS

DIE COMIC-BIBLIOTHEK  
DES WISSENS



beitrugen, dass Clemens XI. beide Augen milde zudrückte angesichts dieses „unsinnigen“ 
Gedankens. Eines Gedankens übrigens, der nicht mehr als zwei Zeilen irgendwo auf Hun-
derten von Seiten des Werks einnahm.   

LAG LAFITAU FALSCH?

Doch als die Metallotheca 1719 endlich veröffentlicht war, stellte sich der Wissenschaft 
die Frage nach dem Ursprung der „ceraunia“, die darauf hinauslief, dass es eine Menschheit 
vor Adam gegeben haben könnte. Sie beschäftigte natürlich die Naturforscher, und dies 
genaugenommen auch schon vor 1719. Während der Jahre, die der posthumen Veröffent-
lichung von Mercatis Werk vorausgingen, hatten verschiedene Wissenschaftler verblüffen-
de Feststellungen gemacht, vor allem bei der Untersuchung von steinernen Waffen und 
Werkzeugen von sogenannten wilden Völkern, die die großen Entdeckungsreisenden von 
ihren Expeditionen mitgebracht hatten. Beunruhigende Ähnlichkeiten zwischen manchen 
Werkzeugen amerikanischer Ureinwohner und den „Blitzsteinen“, die in Europa ausgegra-
ben worden waren, säten Zweifel bei den Geologen. Als einer der ersten unter ihnen stellte 
der Naturforscher Antoine de Jussieu 1723 die Gleichartigkeit von aus poliertem Stein 
gefertigten Äxten aus der Karibik mit den angeblichen Blitzsteinen fest. In seinem Bericht 
mit dem Titel Von Ursprung und Gebrauch der Blitzsteine, erklärte Jussieu, ohne etwas von 
den Überlegungen Mercatis zu wissen, die „ceraunia“, also „Donnerkeile“, bereits zu Waf-
fen der Vorzeit – vor dem Gebrauch von Metall. Doch es gelang ihm nicht, die offizielle 
Wissenschaft damit zu überzeugen. Und die französische Akademie der Wissenschaften, 
der er seinen Bericht zugesandt hatte, zog diesen ins Lächerliche. Ein Jahr später, 1724, 
kam der Jesuit Joseph-François Lafitau, der die Indianer Neu-Frankreichs missionierte, in 
Die Sitten der amerikanischen Wilden im Vergleich mit den Sitten der Urzeit4 zum selben 
Ergebnis. Das Werk Lafitaus, das heute als ein grundlegendes Werk der Sozialanthropo-
logie gilt, wurde seinerzeit lediglich mit ein paar kläglichen Rezensionen bedacht, die ver-
streut in drei Zeitschriften erschienen. Ansonsten wurde es völlig ignoriert, und niemand 
zitierte daraus, außer Voltaire, der sich fünfundzwanzig Jahr später von oben herab über 
Lafitau lustig machte5. Auf Jussieu und Lafitau folgte eine ganze Reihe von Forschern, die 
jeweils Werke veröffentlichten, in denen sie die Werkzeuge aus Amerika oder der Südsee 
als völlig gleichartig mit denen beschrieben, die im Boden der Alten Welt gefunden wor-
den waren. Die Beweise für diese Ähnlichkeiten häuften sich. Im Jahr 1734 stellte der 
Trappistenmönch Nicolas Mahudel, ein weiterer Pionier der Vorgeschichtsforschung, seine 
Forschungsergebnisse zu den „ceraunia“ bei einer öffentlichen Anhörung in der Académie 
des Inscriptions et Belles-Lettres in Paris vor. Er war der Erste, der in der Chronologie 
der Urzeit drei Zeitalter unterschied – Steinzeit, Bronzezeit und Eisenzeit. Es gelang ihm 
überhaupt nicht, seine Ideen durchzusetzen, und er musste sehr viel Beharrlichkeit und 
Geduld aufbringen, bis endlich, sechs Jahre später, und nicht ohne dass zahlreiche Seiten 

VORWORT

PALÄONTOLOGIE UND DIE GESCHICHTE EINES DONNERKEILS

Schon die Alten kannten Fossilien aus prähistorischen Zeiten und schätzten sie als wert-
volle und wundersame Steine. Im ersten Band seiner gewaltigen Naturgeschichte spricht 
Plinius der Ältere von gewissen Fossilien, die er „Zungensteine“ nennt, weil sie, so sagt er, 
einer Zunge gleichen: Der Zungenstein, der einer menschlichen Zunge ähnlich sieht, wird 
nicht in der Erde gezeugt, sondern fällt bei Mondfinsternissen vom Himmel1. Etwas später 
führt Plinius aus, dass der Volksglaube diesen Fossilien magische Eigenschaften zuschreibe 
wie die, dass sie den Wind besänftigen könnten. Noch heute werden versteinerte Hai-
fischzähne Zungensteine genannt. Tatsächlich waren alle diese in der Antike entdeckten 
zungenförmigen Steine Haifischzähne. Und als im Altertum neolithische Werkzeuge aus 
bearbeitetem Stein entdeckt wurde, etwa Messer, Pfeilspitzen und Äxte, wurden sie jedes 
Mal als „ceraunia“, oder „Donnerkeile“, als Produkte des Blitzes betrachtet, als Minerale, 
die bei Gewittern auf die Erde gefallen seien. Es dauerte fünfzehn Jahrhunderte, bis der 
italienische Gelehrte und Naturkundler Michele Mercati, ein Zeitgenosse Michelangelos, 
schließlich die Vermutung äußerte, die „ceraunia“ könnten Steine sein, die bewusst geformt 
worden sind, um sie als Waffen oder Werkzeuge zu benutzen.

HATTE MERCATI UNRECHT?

Mercati fand freilich zu seinen Lebzeiten kein Gehör; erst zweihundert Jahre nach seinem 
Tod wurde man wieder auf ihn aufmerksam, nämlich nachdem Papst Clemens XI., von 
seinem Leibarzt Giovanni Maria Lancisi dazu überredet, bereit war, eines seiner vergesse-
nen Manuskripte aus den Archiven des Vatikan ausgraben zu lassen. In diesem Werk, der 
Metallotheca, meint Mercati, die „ceraunia“ seien vermutlich von Menschen einer sehr alten 
Zeit geformt worden, die noch nicht den Gebrauch von Metall kannten2. Auch jetzt noch 
interessierten die Gedanken Mercatis lediglich einen sehr kleinen Kreis von Intellektuellen. 
Was die „Menschen einer sehr alten Zeit“, von denen er spricht, anbelangt, so stellte sich 
Mercati natürlich vor, dass sie nach der Sintflut gelebt haben müssten. Etwas anderes war 
undenkbar; die Kirche konnte den Gedanken nicht zulassen, dass es außer den in der Bibel 
benannten Gestalten eine antediluvianische Menschheit gegeben haben könne. Allein der 
Umstand, dass Mercati von namenlosen Menschen geredet hatte, die zwischen Adam und 
Tubal-Kain3 gelebt hätten, hatte dazu geführt, dass die Metallotheca zwei Jahrhunderte lang 
als verloren deklariert wurde. Sicher waren es die guten Dienste, die Mercati seinerzeit Papst 
Alexander VI. gleistet hatte – für den er die botanischen Gärten Roms betreute –, die dazu 
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Diese ganzen 
Begriffe wirken 

vielleicht 
kompliziert.

Aber keine Angst, sie  
sind es nicht, wenn sie  

gut erklärt werden.

Um unsere Vorstellung vom Homo 
sapiens auf den neuesten Stand zu 
bringen und das Gesicherte vom 

Ungesicherten zu unterscheiden, werden 
wir drei sich ergänzende Reisen zu drei 

Wissenshorizonten unternehmen. 

Zuerst dahin, 
wo die Theorien 

ausgebrütet 
werden.

Eth i k

Selektion

Spezies

Australopithecus  
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Dann steigen wir in der Zeit 
                  zu unseren 

                 prähistorischen 
                Anfängen zurück.

Jaaa!

   Und schließlich werden wir 
         über unsere Gegenwart    

                       diskutieren und 
                         überlegen, wie 
                            wir unsere 
                              Zukunft 
                              gestalten 
                               können.

Dabei werden 
wir auch die 

Geschichte der 
Wissenschaft 
berühren, …

… aber dieses 
Thema hat 

David schon in 
seinem Vorwort 

behandelt.
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Keine andere Lebensform, keine 
andere Menschenart hat es darin 
so weit gebracht.

Als Kollektiv sind wir fähig, das 
Internet zu schaffen …

… riesige Gebäude zu 
errichten …

… einen Menschen 
ins All zu schicken.

Doch ein einzelnes 
Individuum für sich  

allein könnte beispiels-
weise keinen Computer 
oder auch nur seine 

Komponenten  
herstellen.

Oder ein Fahrzeug 
herstellen und es von A 
nach B fahren lassen.

Oder einen 
Hamburger 
fabrizieren.

Oder eine Glühbirne 
konstruieren …

Tatsächlich ist unser intellektuelles 
Vermögen, sind unsere individuellen 

Fähigkeiten nicht viel anders  
als die der Neandertaler, denen  

wir vor ein paar -zigtausend Jahren 
begegnet wären.    

Die Menschen damals begruben 
zuweilen ihre Toten, benutzten 
Färbemittel, reisten, begegneten 
Menschen anderer Arten.

Wir sind also, im Gegensatz 
zu dem, was wir meistens 

glauben, nicht unbedingt die 
intelligentesten Lebewesen.

 Bleiben wir 
bescheiden!

Und vergessen wir nicht, unsere 
größte „Erfindung“, die, mit der 
wir besser sind als alle Menschen 
der Vorzeit ist …

Zusammenarbeit!
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Die menschliche Vielfalt ist ein 
Kontinuum, das sich jeder willkür-
lichen Einteilung, was auch immer 
die Kriterien dafür sind, entzieht.

Die gute Nachricht dabei ist – das 
Resultat sehr vieler geglückter Experi-
mente –, dass wir uns alle miteinander 

  fortpflanzen können.

Zögern Sie nicht, 
es zu versuchen!

Umso eher, als wir  
mehr Gemeinsamkeiten 
haben, als wir uns 
vorstellen können.

Infolge unserer langen gemeinsamen Geschich-
te können zwei Menschen, die Tausende Kilo-
meter voneinander entfernt geboren wurden, 
genetisch näher verwandt sein als zwei Nach- 
barn, deren Stammbäume seit vielen Genera-
tionen im selben Boden verwurzelt sind!

Noch eine 
erstaunliche Folge 
der Wanderungen 
der Menschen …

Wir besitzen alle, jawohl ALLE, Abschnitte in 
unserem Genom, die aus allen vier Ecken unseres 
Planeten stammen.

Das ist 
der große 
Eintopf!

Sogar der stumpfsinnigste Rassist, 
der davon überzeugt ist, dass alle 
seine Ahnen aus seinem Viertel 
stammten, hat Vorfahren, die zu 
Menschengruppen gehören, die er 
hasst, ohne zu wissen warum!

In  
meine 
Arme!

Wir haben verschiedene 
Staatsangehörigkeiten, 
Sprachen, Religionen und 
Kulturen.

Doch entsprechend 
unserem gemeinsamen 
Erbe sind wir biologisch 
alle gleich!

Das ist keine 
Propaganda.

Das ist eine 
wissenschaftliche 

Tatsache.

Glücklicherweise gibt 
es die Wissenschaft, 
um bestimmten ge-
fährlichen Vorstel-
lungen den Garaus  
zu machen.

Hoffentlich denken wir stets 
daran, damit wir eines Tages 

wirklich zusammenleben 
können.
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Wir machen heute wieder 
dasselbe, nur in größerem 
Maßstab.

Unsere Lebensweise, unsere 
Konsumgewohnheiten, stellen eine 
große Gefahr für die Artenvielfalt dar.

Jeder denkt, dass  
er achtsam ist.

Oder dass unser eigener 
Anteil nichts Nennenswertes 
dazutut zur Gesamtheit 
der bereits bestehenden 
Umweltverschmutzung.

Ein Tropfen 
im Ozean!

DAS IST FALSCH!

TOTAL 
FALSCH!

Jedesmal, wenn wir 
das Auto nehmen statt 
zu Fuß zu gehen …

… oder wenn wir 
Energie verschwenden 
oder Nahrung wegwerfen 
… oder Ähnliches …

… machen wir etwas, 
das seinerzeit einem 
Gürteltier oder einem 
Beuteltier geschadet 
hat und heute jedem 
anderen Tier, das uns 
über den Weg läuft.

Durch unser Handeln ist nach und nach der Dodo 
ausgestorben, und bald wird es der Eisbär sein, der 
Wal, der Orang-Utan, die Bienen.

Das sollte jedem 
bewusst sein, 
und jeder sollte 
entsprechend 
handeln.

Der Mensch wird kurzfristig 
nicht durch eine natürliche 
Veränderung der Umwelt 
aussterben.

Juppi!

Champagner!

Yes!

Wir werden uns 
auch nicht in 

Wesen verwandeln, 
die nur noch 

bewegungslos vor 
einem Bildschirm 

sitzen.

Aber wir 
leben auf der 

Erde.

Und das 
Gleichgewicht 
des Planeten 
ist in Gefahr.

Unser Handeln 
gefährdet die 

Artenvielfalt und  
das Klima. Das 
birgt das Risiko, 

  dass unsere Um- 
 welt lebensfeind- 
  lich wird.

Auch  
für 
uns.

Während es der Politik so schwerfällt, zu der 
Übereinkunft zu gelangen, dass die Erwärmung 
des Klimas in den nächsten 100 Jahren 3 Grad 
nicht überschreiten darf, sollten Sie wissen, dass 
es Jahrtausende braucht, um von einer Eiszeit 
zu einer Warmzeit zu gelangen, was genau einem 
Anstieg der Durchschnittstemperatur auf der 
gesamten Erde von 3 Grad entspricht.
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Im kommenden Jahrhun-
dert wird die Erde sich 
also soviel verändern wie 
seit dem Höhepunkt der 
letzten Eiszeit vor 20 000 
Jahren.

Es ist deshalb in unserem Interesse, Ökonomie 
und Ökologie miteinander zu vereinbaren.

Denn erstere wird 
die Zerstörung 

der zweiten nicht 
überleben, …

… während es nicht 
stimmt, dass Ökologie 

der Wirtschaft 
schadet.

Wir sind alle 
Homo sapiens.

Handeln wir jeden 
Tag in der Gegenwart 

entsprechend den 
Lehren aus der 
Vergangenheit.

Lasst uns zu-
sammenarbeiten, 
das ist unsere 
Spezialität!Und wir 

sind 
Milliarden!

Denn gemeinsam 
werden wir unsere 

Zukunft bauen.
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